
Altfrid Kassıng »Darauf oftenbarte sich Jesus wıieder den Jüngern
See Tiıberias. Er oftenbarte sıch aber Da bei-Osterglaube SlUammmen Sımon DPetrus un Thomas, der Didymus BC-als bedingungslose wiırd, die Söhne des Zebedäus un Z7wel andere

Oftenheit füreinander Von seinen Jüngern. Sımon DPetrus ıhnen:
Zwel biblische gehe fischen Sıe Sagten: Wır kommen mMi1t dir Sıe vingen

hınaus un stiegen iın das Schiff, aber ın jener Nacht fin-Besinnungen” gCH S1e nıchts. Als 65 schon Morgen wurde, stand Jesus
Osterglauben Ufer, aber die Jünger wußten nıcht, da{fß S Jesus

in der menschlichen WAar, Da Jesus ihnen: Kinder, habt ıhr ıcht
essen ” Sıe an  en ıhm Neın. Er aberBegegnung

sprach ihnen: Werftet das Netz auf der rechten Seıite
des Schiftes AausS, un: ıhr werdet einen Fang machen. Sıe
warfen esS also AuUS, un: S1ie vermochten CS VOT der enge
der Fische iıcht mehr zıiehen. Da jener Jünger,
den Jesus liebte, DPetrus: Es 1St der Herr.« Und
spater, ein1ıge Zeilen weıter, heißt n »Keıner der Jün-
CI CD ıh auszufragen: VWer bıst du? Denn sS1€e
wulßsten, da{ß 6S der Herr (Jo Z A un 12)
Es 1St klar, daß WIr 1er ıcht den SaNzZCNHN Osterglauben
des Neuen Testamentes;, seiner schrıftlichen Zeugnisse,
auslegen können.? Und ıcht einmal diese kleine (Ge-
schichte Ende des Johannesevangeliums können WIr
vollständig auslegen. möchte einem Gesichts-
punkt diesen Text eın wen1g befragen un darüber nach-
zudenken suchen dem Gesichtspunkt des ÖOster-
gylaubens außerhalb aller Sakralıtät, dem Gesichts-
punkt also des Osterglaubens 1n der VWelt, W1e€e S1e iSt,
ohne jeden eigens für Glauben AausgeSDarten Raum. Das
scheint mır Von all dem se1in, W as in diese
Geschichte 1in der Weise des vierten Evangeliums hinein-
verdichtet 1St.
asch eın Paar Züge VonNn Auslegung diesem (Ge-
sıchtspunkt. Die Geschichte spielt sıch aAb nach dem Tod
Jesu. Dieser Tod hat mıiıt einer gewaltsamen Auseinan-
dersetzung in der Hochburg der jüdischen Religion, 1n
Jerusalem, das Ende alles Bisherigen ZESETZL, W a4s die
Männer, VO  5 denen hier gyeredet wird, miıt Jesus VOoNn

Nazareth, w 1e s1e Ja erzählen, erlebt haben Inzwı-
schen sınd s1e (an manchen Stellen der Evangelıen heilßt
N autf Weıisung) heimgegangen dorthin, woher S1e DGr

Dıiese beiden biblischen Besinnungen wurden und Septem-
ber 1968 auf dem Essener Katholikentag gehalten. Nachdem S1e auf
Wunsch der Veranstalter für die Veröffentlichung eingesandt un
BESETZT worden N, tanden S1e schließlich 1m Dokumentations-
band des Katholikentages A2US Platzgründen keine Aufnahme. SO
erscheinen sı1e hiıer MIt einer leinen Verspätung.
Y Vgl dieser Besinnung das eben ım Matthias-Grünewald-Ver-
lag, Maıiınz, erschienene Buch des gleichen Verfassers: »Auferstanden
für UNS, FEıne Auslegung der neutestamentlichen Osterbotschafl«,
VOr allem 120 und 164



kommen9un alles WAar vorüber. S1e tun wıeder,
W 4s S1e vorher CH, ehe s1e diesen Jesus VO  3 Nazareth
kennenlernten. Sie sind 1Ns normale, INa  —$ könnte
>profane« Leben zurückgekehrt in diesem offenen 'Tal
des Sees Tiber1as, das Sar nıchts besonderes Religiöses
hat, sondern Sanz allgemeıin Menschliches und
Weltliches ausstrahlt. Dort erzählen S1e 1U  ; eiıne eCgeL-
Nung mMi1ıt em n  9 aut CUuU«eC Weıse lebendigen hri-
STUS des Glaubens. S1e ertahren ıh Nnu  —$ in einer anderen
Gestalt.

Irgendeine Es o1bt keine besonderen Vorzeichen tür diese CZCR-
menschliche Sıtuation NUNgS. Irgend jemand, wırd erzählt, steht ter

un trıtt VO  3 OFrt S1e heran. Es o1Dt keinerlei Er-
kennbarkeıt, nıchts eiıne der üblichen, alle Tage und
jede Sekunde ın ÜUMSETrET Welt geschehenden Begegnungen

irgendwelchen Menschen. Es iSt irgendeine mensch-
iıche Sıtuatiıon. Man könnte höchstens vVon dem beson-
deren Vorzeichen der Mühsal,; Ja der Hoffnungslosigkeit
sprechen, das 1n dem kleinen Zug der Geschichte lıegt,
daß sS1e die Nacht sıch mühten un:! nıchts gefangen
hatten. Es 1St irgendeine menschliche Sıtuation un: da-
MI1t natürlich: jede menschliche Sıtuation. In ıhr begegnet
ihnen, den Jüngern, der Gekreuzigte NCUu als iırgendeıin
anderer. YSt wı1issen s1e CS ıcht sehen WAar 6S ıcht.
Dann lassen s1e sich autf diesen anderen seltsamg...
e1N, sehr weitgehend SOSal, un annn wıssen sS$1e 65, ber
sehen konnte INa  —$ CS immer noch nıcht, erzählt die Ge-
schichte: Niemand CDy ıh auszufragen, diesen
anderen, wWwer sel, weıl S1€e 1n ıhrem erwachenden un
erwachten Osterglauben wulßsten, daß s WAar.

In anderer Der Christus des Osterglaubens, der Christus der Mıtte
Gestalt uUNSeICSs Glaubens, begegnet in Leiblichkeit iın dem,

W 4as zwıschen irgendwelchen Menschen geschieht. Und
die Sıtuation jener Geschichte 1St allgemeın, weıl jede
zwıschenmenschliche Sıtuation gyemeınt 1St für jeden
Leser, Hörer un: Bedenker des Wortes also: jede UNSCTYE

Sıtuatıion. Die Menschen, dıe früher einmal miıt diesem
Jesus VO  3 Nazareth ein- un ausgıingen in seiner e1n-
maligen geschichtlichen Gestalt, Sprache, seinem mensch-
lıchen Gehaben, s1ie erzählen, dafß S1e ıh Nnu NEeu

anfangen un wirklich finden in anderer Ge-
stalt, Cal der unberechenbaren Gestalt des anderen. 1el-
leicht könnten WIr rel Züge besonders bedenken:
Er wırd 1U WwWartet, verkünden S1e MIt ıhrem Oster-
zlauben, in menschlıicher, allgemeın menschlicher Ge-
stalt. Er wiıird ohne jede Voraussetzung, die
Sıtuationen un: Menschen einschränken un bestimmen
könnte. Ja, wiırd als der, der anders Ist, als
INa  - et.

In menschlicher Gestalt. Man An sıch also NUrT, auf
der Suche nach diesem Christus des Osterglaubens,



menschliche Gestalt halten, die Menschen. Es xibt
keine Aussagen des frühen Osterglaubens, die unls ıcht
hiıneinverwıesen 1in das, W 45 Menschen geschieht.
Alles Tun der Christussuche dieses Osterglaubens richtet
sıch auf Menschen un Menschliches. Auch alles relig1öse
Iun 1St 1U  — se1it Ostern 1LLUT annn noch Glaubenstun,
W C111 1n dem besonderen Religiösen als das eigentüm-
ıche Besondere des Glaubens das gesucht wird, W 45 1mM
Zueinander der enschen geschieht, nıe aber in einer
oder gedachten oder gesuchten Zuwendung Gott

iırgendeinem Menschen vorbel. Jede menschliche Be-
YeESNUNg bringt für diesen Glauben das möglıche Ere1ig-
18! Es 1St der Herr. Für den Christen des Osterglaubens
1St. der Ort seiner Religion a ll das, W a4s Menschen
geschieht. Und 1St Ostern wirklich der UÜberschritt 1NSs
(sanze 1Ns (sanze aller Menschheıiıt un Menschlichkeit
Gottes. Glaube den Auferstandenen annn 11UL mıiıt
ıhm rechnen un: sıch auf ıh: einlassen.

In der Einlassung Und das 1St Nnu  ; völlig voraussetzungslos. Jeder andere
autf Begegnung ann 05 jetzt senın. Es 1St ıcht erzwingbar, 65 geschieht

nıe automatisch, sondern NUr da, INan sıch einläßt
un: damıt cselbst da ISt VOL dem Selbst des anderen.
ber CS 1St ımmer damıiıt rechnen, in jeglicher S1-
uatıon 1St 65 möglich. Es >1Dt keine Eıinteilungen, keine
Abgrenzungen, keine Beschränkung aut Zugehörige. Es
gilt für die Menschlichkeit un das, W 4s Menschen
geschieht, 1ın jeder KRasse und jedem Volk, CS z1bt keıine
Abgrenzung dieser Christusbegegnung weder ach Kır-
che noch nach Konfession, weder nach Stand noch nach
Parteı, weder nach Alter noch ach Geschlecht Das Ge-
siıcht jedes Menschen, das WMNSECHE glaubenden Augen
sehen, annn das jeweıls jetzıge Gesicht dieses auferstan-
denen Christus des Glaubens se1n. Und deswegen 1sSt
diese Geschichte eigentümlıch verfließend iın ıhren
Auskünften. Deswegen bleibt uns nıchts als das oftene
Rechnen des glaubenden erzens mıiıt ıhm un die Ge=-
wıßheit: vorweg erkennen 1sSt S: Sal nıchts Er 1St
der andere Mensch überall da, CS den für uns z1bt
So wıird auch ohl deutlıch, da{f dieser Osterglaube die
Erfüllung Jjenes Evangelıums VO  3 der praktischen Iden-
tıtät VO  3 (sottes- un! Nächstenliebe ist Der Gott,
den WIr 1ın Christus gylauben und den WIr in Christus
suchen, 1St 1Ur erreichen, Wenn WIrLr ıh lıeben
suchen, ındem WIr einander lieben.

In der Und noch schärter: Dieser Christus begegnet nach jener
Belastungsprobe Geschichte und auch nach anderen Geschichten, die WIr

1mM Neuen Testament finden) gerade in der Belastungs-der Zumutung
probe der Zumutung. Dıiıeser Christus des Glaubens, des
Osterglaubens, kommt auf uns als eine Zumutung;

begegnet als der, der unseren Erwartungen wıder-
spricht. Was, Nur 1m Ablauftf jener Geschichte



sprechen, der Mannn ter den Jüngern da Sagt, Wr
zunächst einmal eine unsınnıge Zumutung. S1ıe hatten
die Nacht, wird erzählt, gefischt, un S1e wufß-
ten als Fachleute, dafß die beste Zeıt des Fischens VOT-
ber WAar. Der Christus dieses Osterglaubens 1St mOg-
licherweise für uns gerade immer der, der iıcht das Sagt
oder TUL, W as ıch schon 9 dachte oder wollte. Der
Christus dieses Osterglaubens 1St der gdanz und Sal
handliıche Nächste. Keıine Bedingung 1St benennbar, L1LUr
die eine, die das vierte Evangelium die ‚Liebe AaUusSs (JOtt<
1ENNCN würde, die WIr ın der Beobachtung jener Ge-
schichte die >Einlassung:« autf den anderen NneNNen Öönn-
tenN, 1im Rechnen mıt dem Gottesereign1s, das ann SC-
schehen ann.

Mıtten Von 1er Aaus A1SO würde der Osterglaube MIt dem hri-
1n der Welt STUS mıtten 1n der Welt rechnen. Da x1ibt 6S eın autffäl-

lıges Fanal Da yeht es iıcht einen Kirchturm, der
sıch in der andersartigen Welt aufrichtet. Da geht N
iıcht eın Abzeichen, das den Menschen als zugehörig
erweıst un deswegen als annehmbar. Es x1bt keine An-
dersartigkeit, in der iıcht dieses Angebot den lau-
ben enthalten ware, keine Auswahl der Plätze, die
iNan geht oder ıcht geht, WEeNnN INa  -} diesen sucht, mıt
dem INnan da rechnet, keine Eınteilung der Menschen,
auf die InNnan sıch einliäßt oder ıcht
;Mıtten iın der Welt« 1St also ıcht e  9 W 4A4S >1N< der
übrigen Welt ysteht:, sondern eine Glaubenswirklichkeit,
die 1in das Gesıicht der Welt eingeht, die danach
strebt, das Gesicht dieser SAaNZCNH menschlichen Welt
zunehmen. Wır siınd erst annn Christen miıtten 1n der
Welt, WECNN WIr das menschliche Gesıicht der Welt
ANSCHOMM haben Immer, WIr das icht tun, Wer-
den WIr riskieren, den Christus uUuNnseres Glaubens
verftehlen. Osterglaube mu{fß ohl bezeichnet werden

anderem als die zyrößte menschenmöglıche Vor-
aussetzungslosigkeit füreinander.
Der Sohn (Gottes 1St für uns gestorben, Sagt Evan-
gelıum. Seitdem ISt das Erbe Gottes, die Lebenswirklich-
eıt Gottes, aut uns übergegangen überall da, WI1r
in seinem Sınn anfangen, füreinander lebendig se1in.

WIr damıt rechnen, uns darauf einlassen, ann ıcht
mehr theoretisch bedacht werden.

IL Selbständigkeit » Während der Zeıt, da der Erbe unmündig ist, er-
des mündiıgen scheidet siıch in nıchts VO Knecht, obwohl Herr
Christen 1St Von allem Vielmehr 1st Vormündern un!

Hausverwaltern bıis der VO Vater estimmten Zeıt.
SO auch WIr: Als WIr unmündig WAarceNn, WIr

68 die Elemente der Welt verknechtet. Als aber die Fülle



der Zeıt kam, sandte Gott seinen Sohn AausS, geworden
AUuUsSs dem Weıb, geworden dem Gesetz, damıiıt
die dem (sesetz loskaufe, damıt WIr die Sohnschaft
annähmen. Da ıhr aber Söhne seid, sandte CGott den
Geilst se1nes Sohnes AaUuSs 1ın WÜNSEeTE Herzen, der da ausruft:
Abba, Vater. Iso 1STt du iıcht mehr Knecht, sondern
Sohn Wenn aber Sohn, annn auch Erbe durch (GGott« (Gal
4, 1—7)
Kurz einıges ZUr Auslegung. Wır haben 65 1m Galater-
brief tun miıt der Auseinandersetzung zwischen dem
Glauben (Gesetz und dem Glauben eın Leben A4US

dem Geıist, 7zwischen dem Glauben eın Heil durch Soll-
erfüllung un: ein Heil durch die glaubende Annahme
des Geschenkes Gottes, das durch keine eigene Leistung
in Sollerfüllung werden Aann. )as Evange-
lıum des Paulus w1e aller übrigen 1St eindeutig: Erlöst
sınd un werden WI1r allein durch den Tod Jesu für uns,

DDas Heıilsprinzı1p, das unNns rettet, 1St nıcht die eigene Le1i-
un Sollerfüllung, sondern der Glaube.

Mündıge Erben Auft diesem Hıntergrund entwickelt Paulus das Bild, dem
Gottes WIr 1im eben gelesenen Text begegneten, daran seine

Auffassung ber die Selbständigkeit des mündigen hr1-
sten 1n dieser Welt erläutern. Er stellt gegenüber: Der
Sklave bleibt se1n Leben lang dem Prinzıp der Soll-
erfüllung, in dem ıhm 1n den Materijalıtiäten vorgeschrie-
ben wiırd, W 4S iun hat un W 4S nicht, W 45 ın die
Hand nehmen darf und W 4S iıcht Der Erbe, das iınd
des Hauses, Sohn un! Tochter des Vaters, S11  d 1in einer
anderen Sıtuatlon, csobald der Tag ıhrer Mündigkeıt,
bald der Tag der Annahme Sohnes Statt gekommen
1St un der 1St für uns gekommen MI1t dem Evangelıum
un: seiner Annahme. Mıt diesem Tag sind WIr iın Jesus
Christus, der für uns gestorben un: auferstanden iSt, als
mündıge Erben (sottes eingesetzt. Das Bild Von der (Ot-
teskindschaft redet also in gar keiner Weıse (mag s och

lange iın einer seltsamen Spiritualität verzeichnet
worden sein!) von unserer Kindlichkeit, sondern Sanz
1m Gegenteıil von unNnserer ausgewachsenen Mündigkeit.
Es meınt, da{fß Gott seine Sache uns als Erben überant-
OoOrtetLt hat, da{fß WIr S1e NUTr och leben können, iındem

haben
WIr S1e als unNnsere eıgene Sa_che annehmen un hand-

Gegen versklavende Dıiese Klärung des Paulus gilt ıcht 1U jedes Jüdı-
Gesetzlichkeit sche Gesetz, jede jüdische Vorschrift, sondern oilt grund-

sätzlıch jegliche Beobachtung VONn Gesetzlichkeit
überhaupt, weıl das entscheidende Argument des Paulus
dagegen zilt, das Argument der Mıtte des Evangeliums:
Eınzıg un:! allein durch die Von Gott 1in Tod un Auf-
erstehung Jesu Christi unls mitgeteilte Sohnschaft un
Tochterschaft können WI1r heil werden. Und gilt die
Auffassung des Paulus gegenüber jeglichem Versuch, 1ın



den Materijalıtiäten dieser Welt fixieren, W as unserTe

(weıl Gottes) Sache sel un W as icht. In Raum, in Zeıt,
1n Dıng un: Sache, 1m Pensum, 1n a ll dem, W as Paulus
die » Elemente dieser Welt« NCENNT, dient sowohl der Jude
W1e der Heıide, der in irgendeiner Weıse solchem GÖöt-
zendienst unterworfen 1St, WwW1e eın Sklave, ıcht aber der
Christ, der Aaus a1] dem heraus befreit 1St durch das VAan-
gelıum der Sohnschaft un Tochterschaft. Und das heißt
Ja nıchts anderes, als da{(ß WIr AazZzu erlöst sınd, Men-
schen se1ın un: nıcht 1n sachlichen Elementen PTO-
grammıerte Roboter. Wır haben das Erbe Gottes ANSC-
tretfen oder nıcht, das 1St eine Frage die Bereitschaft
uNseres Glaubens.
ber diese Auffassung des Paulus, die 1n keiner Weiıse
als eiıne belıebig diskutierbare versteht, sondern als Mıtte
des Evangeliums, und für die mıiıt der SaNzZCH Verbind-
ichkeit seiner apostolıschen Sendung eintritt, ware also
ohl auf heutige Weıse nachzudenken.

Das Erbe CGottes Wır haben als Glaubende, ındem WIr den Geıist Jesu
Christi als Prinzıp uNnserIes Lebens gylaubend übernom-
INneN haben, das Erbe Gottes angetreten. Das heißt,
scheint doch wohl, als erstes einmal, dafß Gott die Sache
nıcht mehr macht dafß S1e 1LLUT noch yeschieht; insofern
TO1LY S1e machen. Sonst bliebe das Erbe, das Gott weıter-
geben wollte un weıtergegeben hat, ach diesem lau-
ben liegen. Es geht da ıcht die Diskussion, ob Gott
LOL 1St oder nıcht, e yeht die Interpretation des Got-
tesglaubens und Christusglaubens des Paulus, W a4s CS be-
deutet, da{f( der lebendige Gott seine Sache uns als Erb-
schaft übergeben hat, nachdem derjen1ge, der diese seine
Sache in voller Eindeutigkeit un Vollständigkeit ın die
Welt brachte, der Sohn, gyestorben un autf CuUue Weıse
beim Vater und uns auterstanden ISt. Dıie Sache
Gottes geht D: weıter durch diejenigen, die gylaubend
diese Sache als iıhr Erbe übernommen haben Wır haben
es also machen.

Verfügen ber die Und ZW ar ıcht S daß WI1r 1n der Welt das (esetz G0t-
Elemente dieser Welt tTteSs autfsuchen könnten, hineingelegt in die Materialitäten

dieser Welt, sondern 1Ur 5! dafß WI1r w 1e Gott miıt dieser
Welt umzugehen haben, WenNnn WIr das Erbe, das
remn Glauben angeboten ISt, ıcht verweıgern wollen.
Wenn WI1Ir wirklıch als ausgewachsene Söhne un! Töchter
die Sache des Vaters übernommen un übernehmen
haben, ann leben WI1r in den Elementen dieser Welt
nıcht als die durch S1e Verfügten, sondern ganz und SAl
als die AUS Csott ber s1e Verfügenden. Denn iıcht das
Erbe dieser Welt haben WI1r angetreten, heißt CS, sondern
das Erbe CGsottes. Dıie Sache Gottes 1sSt uUuNserem Glauben
übergeben. Der Erbe übernımmt ıcht eine materielle
Erbschaft, sondern die lebendige Sache des Gesetzgebers

70 un! Gestalters, des Verfügenden ber das Ganze selbst.



Wenn WIr das Gebet des Herrn beten, da{fß se1ın eich
komme, da{fß se1n Wıille gyeschehe, eich und Wiıille die-
SCS Gottes, nn annn das 1im Sınne dieses Glaubens Ur

ein Hıneinbeten se1n 1n UÜMSETE Bereitschaft, da{fß 65 durch
LZTLS geschehe 1n unserem Tun, in der Art un VWeıse, in
der WIr jegliches (Gesetz dieser Natur, jegliches FElement
dieser Welt in UMNSCTE glaubende Hand nehmen, da-
Mit ach dem Geilist Jesu Christı umzugehen. (ott LU
nıchts mehr für diesen Glauben Kommen se1ines
Reiches, als in denen, die das glauben. Gott wirkt nıcht
in den Zwischenräumen zwıschen uns, sondern 1n dem,
W as WIr eu  D So meılnt s der Glaube Von der Sohnschaft
un: Tochterschaft der Christen, VO  3 den ‚Erwachsenen
Gottes«, die WIr 1in der Welt se1n sollen.

Prinzıp uUuNseres Es äuft also alles auf die rage hinaus, worıin enn die
Handelns Eındeutigkeit eınes solchen Handelns, nıcht gemäfßs einem

AausSs Natur und Weltelementen abgelesenen (sesetz (SOt-
LEeS, sondern gzemäfß Gott selbst, AaUS$S seinem Geıist, lıegen,
beredet, glaubend gefunden oder weniıgstens gyesucht WT1 -

den mMa Für Paulus 1St klar DDas Prinzıp uUuLNSeIcs Han-
delns 1st iıcht eın (seset7z Der unsS, sondern der Geılst
(Gottes durch Jesus Christus ın unNs, Es zibt ZUrF Entsche1i-
dung für oder Gott keıine Auswahl in den mate-
riellen Elementen dieser Welt selbst, sondern allein die
Unterscheidung des Geıistes, 1ın dem MI1t dieser Welt un
jeglicher ıhrer Möglichkeiten IMNSCZANSCH wiırd. Das
heißt 1n keiner VWeıse, dafß der Zweck die Mıttel heilige.
Es heißt aber wohl, daß dem Geılst Gottes, Aaus$s dem ylau-
bend handeln WIr versuchen sollen, alle Miıttel in aller
Freiheit unterworfen Ssind.
Was diesem Geilst (sottes entspricht oder widerspricht,
das ann 11UT abgelesen werden Evangelıum Jesu
Christı1, Geilst dieses Jesus Christus, den CS geht.
Denn dieser Gelst 1St in SAl keiner Weıse der Geılst der
Wıllkür, tun, W as einem beliebt, sondern 1mM egen-
teıl, w 1e Paulus geradezu Sagt, der Geıist, 1n dem in  $

nıcht LUL, Xa INMAN ] (solange INa  3 sıch der eigenen
Selbstsucht un Neigung überläfßßt), der Geıist also, in dem
in  $ frei wird, aber eben: selbst freı wırd als erwachsener
Mensch (Sottes das Lun, W 4S dieses (sottes ISt.

In der Liebe Und dafür hat Paulus 11U  $ sehr schlichte Namen: Dienet
einander dienen ın der Liebe einander. Das Charakteristikum dieses

Geilistes 1St das Verhalten füreinander un: aufeinander
Jegliches rühere (esetz Wr eiıne hölzerne, 1NZzW1-

schen hölzern gewordene Hilfestellung auf das Leben
AUS diesem Geist Wer 1mM Geilst Jesu Christi lebt, der
steht WwW1€e un! jede Se1ite des Evangelıums z1bt ıhm
dafür Zeugni1s in jeder Sıtuation VOTLT dem lebendigen
Gott, den am ehesten. berührt in seinem lebendigen
Geschöpf, der DPerson des Menschen. Der Respekt davor,

7i der Wıille darauf hın, dafür dazusein, 1St die praktische



Identität von Gottesliebe un: Nächstenliebe, die für
Paulus eın un dieselbe Verwirklichung sind.
Die Entscheidung für dıejenigen, die das Erbe (sottes
wirklıch un iıcht zurückstoßen, fällt also iıcht
in der Greitbarkeit materieller Gesetze dieser Welt der
Natur oder w1e ımmer WIr S1e nNnennen mOögen. Die Ent-
scheidung Fällt in iıhrer glaubenden Bereitschaft, in ıhrem
ylaubenden Wagnıs, dem der Gott des Evangelıums
s1e eingeladen hat mıiıt der Überantwortung des Erbes,
W1e sS1e die Dınge der Welt in die Hand nehmen wollen

wollen, ındem s1ie sıch dem Wollen Gottes anzuschlie-
en versuchen, das ıhnen iıcht als (Gesetz übermuittelt 1St,
sondern als lebendiger Geiıst. Die Eindeutigkeit annn also
1LLUX gefunden werden 1M lebendigen Gespräch der (32-
meıinschaft des Glaubens, 1n dem der Geist Werk 1St
un der Geist mıteinander ausgetauscht wırd. In diesem
Geist ann nıemand SagcCNnh: meıine S darum soll N

se1in. Sondern in diesem Geıist annn jeder 1Ur reden,
indem sıch auf den yemeınsamen Herrn un: seın van-
gelium bezieht, in dem ireizulegen, verdeutlichen
versucht, w 1e enn begreift, WOZU WIr befreit sind:
Gott yemäfß alle Möglichkeiten dieser Welt 1n die Hand

nehmen.
Füreinander daseıin Der Dıiıenst türeinander mu{ jeweıls ausgewl1esen Wer-

den Er 1St keine Sache der Stimmung oder schöner Vo-
kabeln, sondern eben eine Sache dessen, W as INnan e1nN-
ander LUut un! einander WIE. Es 1St iıcht ber das
sprechen, W erlaubt oder verboten 1sSt Paulus lehnt
N ab, argumentieren (an manchen Stellen se1iner
Weıisung) sondern N 1St darüber sprechen, W1€e INan
füreinander da 1St. In dem Maße, 1n dem INa  $ beginnt,

denken un: leben, halt Ma  $ sıch das einz1ge
Prinzıp, das für die Erben Gottes 1in der Welt noch gilt,

den Geist Gottes, der durch den Sohn uns geschenkt
1St un uns alle Söhnen un Töchtern macht.

Stephanus Pfürtner Ich ylaube iıch habe Ursache, von dem Urteil der Welt,
dem ich diese Blätter überliefere, eine gute MeınungDas Zeugn1s des fassen, dafß diejenige Freiheıt, die iıch M1ır heraus-Gew1ssens Kirche nehme, großenannern widersprechen, mMIr VOT (für)und Welt“

Der Beıitrag geht auf einen Vortrag zurück, der 1n Lübeck ZU

Jahrestag der Hınrichtung der vıer Geistlichen dieser Stadt, der
katholischen Kapläne Johannes Prassek, Hermann Lange, Eduard
Müller und des lutherischen Pastors Karl Friedrich Stellbrink,
11 November 1968 gehalten wurde. Näheres ber die damaligen
Vorgänge siehe be1 PELKE, Der Lübecker Christenprozeß 1943,
Maınz 1961


